
Rock-Musical

Englisch: Rock Musical

THEORIE

Musicalformat mit Rock- oder Pop-Soundtrack statt klassischer Orchestermusik —

Amplifikation, psychedelische Harmonien, Live-Instrument-Energie. »Tommy«, »Rocky

Horror Picture Show«.

Die Verschmelzung von Musicaltheater mit Rock- und Popmusik erzeugt eine völlig andere Energie im

Kino als die klassische Orchesterbegleitung. Statt Geigen und Bläser sind es verzerrte Gitarren,

Basslinien mit Druck, Schlagzeug als Rhythmus-Motor — und die Sänger müssen gegen echte Verstärker

anschreien können. Das ist kein Arrangement-Detail, sondern eine Verschiebung der gesamten

Filmgrammatik. Die Musik wird nicht Decoration, sondern zum Konflikt-Träger selbst. Am Set und im

Schnitt funktioniert das anders als traditionelles Musical-Filmmaking. Der Sound-Designer arbeitet

nicht mit einem Orchesterklang-Modell, sondern mit Overdrive-Signalen und Live-Recording-Ästhetik

. Tommy (1975) — Ken Russells Film nach der The-Who-Oper — zeigt das sofort: Die Kamerapositionen

folgen nicht dem Drama der Szene, sondern der Lautstärke-Kurve des Songs. Die Schnittfrequenz wird

vom Rock-Tempo diktiert, nicht umgekehrt. Psychedelische Visuals und Musik-Matches entstehen nur,

wenn der Song gleichberechtigt mit dem narrativen Strang läuft. Das Produktions-Design muss

mitziehen: Ein Bühnen-Setup für ein Rock-Musical unterscheidet sich radikal von einem

Lerner-Loewe-Musical. Sichtbare Verstärker, Mikrofone, Instrumentalisten im Bild erzeugen

Authentizität — oder zumindest kontrollierte Künstlichkeit, die dem Genre entspricht. Die

Beleuchtung wird konzertartig : Scheinwerfer statt diffuse Studiolampen, Kontraste statt

gleichmäßige Ausleuchtung. Gerade die Rocky Horror Picture Show (1975) lebt von diesem

Spannungsfeld zwischen B-Movie-Optik und Live-Performance-Lighting. Beim Schnitt und beim Dreh von

Rock-Musicals entfällt die klassische Musical-Syntax, bei der die Musik abrupt stoppt und der

Dialog beginnt. Rock-Musicals atmen anders — die Musik läuft oft durch, überlagert sich mit

Dialog, schafft psychologische Räume statt narrative Klarheit . Das erfordert andere

Mikrofon-Strategien, andere Schnittrhythmen. Der Zuschauer soll sich nicht in einem Story-Theater

befinden, sondern in einem erweiterten Konzert-Erlebnis.
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